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	Sie lag im Bett, aber an Schlaf war nicht zu denken. Die Zimmerdecke war durch einen Sturzbach von Bildern ersetzt worden, jedes erregender als das vorige. Sie schaute hinüber zur kleinen Uhr auf dem Nachttisch. Elf Uhr durch. Das Rollo am Fenster war weit hochgezogen und gab den Blick frei auf die pechschwarze Nacht. Regen prasselte gegen die Fenster. Für gewöhnlich wirkte das Geräusch beruhigend, im Augenblick aber trug es nur zu dem unbarmherzigen Pochen in ihrem Kopf und zwischen ihren Schenkeln bei.


	Bald würde er kommen.


	 


	Knapp eine Stunde später standen sie gemeinsam in der Küche und sahen sich einen Moment schweigend an. Sein Körper war bedeckt mit schwarzem Glanz. Der Catsuit saß eng und sie konnte jeden seiner Muskeln erkennen. In seiner Hand hielt er einen weiteren Catsuit. Er hielt ihn ihr, seiner blonden Stute, hin.


	„Zieh ihn an!“, forderte er in einem ruhigen, aber strengen Ton, den sie so liebte. 


	Provozierend schüttelte sie den Kopf.


	„Das war keine Bitte!“, sagte er noch ruhiger. Schon spürte sie das Pochen, das sie durchzog. Sie wurde feucht.


	Zaghaft griff sie den Anzug und schlupfte nervös hinein. Er beobachtete, wie ihre helle Haut unter dem schwarzen Spandex verschwand. Ihre blonden Haare lagen locker auf ihren Schultern und hoben sich wunderbar von dem dunklen Stoff ab.


	 


	Als sie fertig war, stand sie wieder still und ruhig vor ihm. Andächtig sprach er leise ihren Namen aus, fuhr dabei mit seiner Hand die Kurve ihres Lächelns nach, bis zu den Grübchen über der linken Wange. Er mochte ihre wohlgeformten Wangen, die an einer zierlichen Nase und sinnlichen Lippen grenzten. Er fuhr wieder am Gesicht hinauf und hielt an den tropfenförmigen Augen, die stets ein kleines bisschen schelmisch blickten.


	„Du bist ein geiles Miststück. Und das ist dir mehr als bewusst.“


	Sein Blick glitt über ihren schwarz glänzenden Körper. „Und du bist schon wieder nass!“


	Sie schluckte. 


	Er hatte so Recht. Sie hasste ihn dafür. Hasste sich selbst, dass es so wenig brauchte, um sie auf Hochtouren zu bringen. Allein die schmutzigen Wörter machten sie unbeschreiblich geil. 


	 


	Sie sah ihn an und erkannte sofort seinen erigierten Schwanz. Wie gern würde sie ihn jetzt da berühren. An beiden Anzügen gab es Reißverschlüsse am Schritt. Sie war schon so weit, dass sie ihren Verschluss am liebsten geöffnet hätte, um sich selbst zu befingern.


	Aber das durfte sie noch nicht.


	Nicht, wenn er es nicht befahl.


	„Dreh dich um. An die Wand, du kleine Schlampe“, sagte er leise.


	Ohne Wiederworte drehte sie sich um. Dabei fiel ihr Blick kurz auf den Küchentisch.


	Sie hatte vorhin dort den Tischtennisschläger liegen sehen. Auch die Reitgerte. Beides brachte sie fast um den Verstand. Ihr Körper gierte nach Schlägen. Sie hoffte, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis er sie damit belohnen würde. Am liebst direkt auf ihre nasse Muschi.


	Himmel, wie sie das jetzt brauchte.


	Stattdessen fühlte sie plötzlich seine Hand, dir ihre zart über den Hintern strich. Er zog seine Finger langsam durch ihren Schritt, drückte sacht in ihre Spalte. Drückte dann fester.


	Die andere Hand griff fest in ihre Arschbacke. Sie spürte den ersten Schmerz, der sie sofort weiter auf Touren brachte.


	Bitte schlage mich, dachte sie in diesem Moment. 


	Schlag mich.


	Aber noch immer passierte genau das nicht.


	 


	Er rieb ihr seinen Prügel fest gegen die Arschbacken, während eine Hand von vorne ihre Muschi kräftig bearbeitete. Seine Finger drückten den Stoff des Catsuits tief in ihre Spalte. 


	Sie war bereits so nass, dass seine Finger glänzten.


	„Leck sie ab“, sagte er dicht an ihrem Ohr. Ohne weiter darüber nachzudenken, öffnete sie ihren Mund und nahm alle drei Finger gierig auf.


	Würde er sie jetzt endlich schlagen?


	Kaum war ihr Gedanke zu Ende gedacht, hörte sie das erste Klatschen. Der Schmerz kam nur kurz darauf.


	Dann ein weiter Schlag. Dieses Mal fester.


	Der kleine Tischtennisschläger verbreitete ihr ein heftiges Brennen auf den Arschbacken. So, wie sie es brauchte. Nein, es war sogar schmerzhafter, als sie es sich vorgestellt hatte.


	 


	Sie hatte aufgehört die Schläge zu zählen. Irgendwann waren sie vorbei.


	Trotz des Catsuits aus Spandex glühte ihr Arsch und war sicher auch striemig. Er legte den Tischtennisschläger beiseite. Dann stellte er sich vor sie und hielt ihr die Hand hin.


	„Komm!“ befahl er und deutete auf den Küchentisch.


	Sie verstand sofort und spürte, wie nass sie zwischen ihren Beinen war. Am liebsten hätte sie jetzt ihren Orgasmus, aber sie wusste, dass es bis dahin noch ein langer Weg war.


	„Mach die Beine breit. Ich will dich lecken. Das hast du dir jetzt verdient.“


	Er wusste, dass sie darauf stand, wenn er sie zum Höhepunkt leckte. Ihr Hintern brannte wahnsinnig von den Schlägen, aber sie ignorierte den Schmerz und setzte sich auf den Küchentisch. Dann lehnte sie sich zurück.


	Sie wusste, was er wollte.


	Und sie wollte es auch, genau so sehr wie die Schläge kurz zuvor.


	 


	„Lass es mich spüren“, wimmerte sie und legte sich auf den Tisch. Ihre Beine winkelte sie weit an, so, dass er bequem ihre Muschi erreichen konnte. Sein Mund war plötzlich dort und zerteilte ihre Schamlippen.


	„Ein verlockendes Stück von dir“, hauchte er leise und näherte sich ihrem glattrasierten Schamhügel. Sein warmer Atem erregte sie schon wieder. Seine Zunge wanderte tief hinab. pflügte ihre Lippen auseinander. Das hatte sie sehnsüchtig erwartet.


	Er drückte seine Zunge tief in sie, spielte dann mit ihrer Klitoris. Er wollte sie ganz langsam zum Höhepunkt bringen. Die Bewegungen seiner Zunge waren für sie schon fast schmerzlich und zu langsam.


	„Schneller, schneller!“ winselte sie und zog die Beine noch weiter auseinander. Ihre Finger krallten sich in seinen Kopf und drückten ihn fester an ihre Muschi. Sie schloss die Augen. Am liebsten hätte sie ihn ganz in sich. Aber sie wusste, dass er das noch nicht zulassen würde.


	Sie musste das jetzt durchstehen. Das Tempo konnte sie leider nicht beeinflussen. Wollte es auch nicht. Sie gab sich ganz dem Gefühl seiner Zunge hin, dem tiefen, festen Ziehen, das durch jede ihrer Hautfalten ging. Seine kräftigen Hände drücken ihre Beine nach unten, bis es fast wehtat.


	Dann passierte etwas Anderes an dieser Stelle.


	 


	Seine Zunge entzog sich ihr. Sie schlug die Augen auf und blickte zu ihm hoch. Er stand direkt vor ihr und sah sie einen Augenblick durchdringend an. Warum hatte er nur aufgehört? Für einige Sekunden passierte nichts. Sie fühlte sich in diesem Moment so erniedrigt und so ausgeliefert. Sie liebte dieses Gefühl.


	Er sah sie an, wie ein Raubtier, das seine Beute vor Augen hatte. 


	Und als nichts Anderes fühlte sie sich jetzt. Wie eine Beute, die nur noch wenige Sekunden zu leben hatte, bevor sie den Biss ihres Jägers spüren würde.


	Statt eines Bisses kam eine Frage, die aber genauso schmerzte. 


	„Hat es dir nicht gefallen?“, fragte er und suchte die Antwort in ihren Augen. 


	Sie bekam kein Wort über die Lippen. Was sollte sie jetzt sagen? Sie spürte, dass sie bereits zu Zittern begann.


	Er fragte nochmal: „Hat es dir nicht gefallen? Ich habe dich gar nicht gehört, du notgeiles Luder. Bist du noch immer nicht richtig auf Touren?“


	Seine Stimme klang hart. Viel härter als sonst. Sein finsterer Blick glitt über ihren Körper, so, als ob er abschätzen wollte, wie viel sie noch ertragen konnte.


	Sie schluckte angestrengt. 


	Wieder bekam sie keine Antwort hervor. Sie sah nur, wie er sich etwas zu Seite drehte und eine Hand anhob. Unter seinem Catsuit drückte sein harter Schwanz hervor. Sie wollte ihn jetzt im Mund spüren, wie er dort wachsen und immer härter werden würde. Doch noch war es nicht soweit. Er würde sie noch nicht blasen lassen.


	Sein nächster Satz riss sie aus ihren Gedanken und sie spürte, wie seine kräftige Hand ihre blonden Haare packte.


	„Dann wollen wir doch mal sehen, ob es anders geht.“


	Der Schlag traf direkt zwischen ihr Beine. Genau dort, wo sie jetzt am empfindlichsten war. Dort, wo sie noch eben seine Zunge verführt hatte.


	Jetzt breitete sich dort ein brennender Schmerz aus.


	Wieder schlug er zu. Kräftiger als zuvor. Holte erneut aus.


	Und wieder klatschte die Hand auf ihre Muschi.


	Wieder und wieder landete seine flache Hand hart gegen ihre Pussy und jagte ihr ein Brennen durch den Unterleib. Mal traf sie der Handrücken, mal die Innenseite. Ihr Saft ließ seine Hand bereits glänzen. Später würde sie ihm die Hand ablecken, das war immer so. Beim Gedanken daran schloss sie die Augen und legte sich auf die Tischplatte zurück. Dann traf sie schon der nächste Schlag. 


	Er hätte nicht härter sein können. 


	Sie glaubte den Verstand zu verlieren. Tränen standen ihr in den Augen und sie war bereits so nass wie schon lange nicht mehr. Aber sie sagte nicht ihr Save-Wort. Sie wollte nicht schwach sein. Nicht jetzt. Nicht vor seinen Augen.


	Dann gab es keinen Schlag mehr.


	Vorerst nicht.


	Sie öffnete die Augen und zuckte zusammen. 


	 


	Zuerst erkannte sie etwas Langes, Dünnes in seiner Hand. Erst als der schwache Schein der Küchenlampe drauf fiel, wusste sie, was es war: Die Gerte. Er hatte sie unter dem Tisch hervorgezogen und hielt sie nun dicht über ihr Gesicht. Dann legte er sie unvermittelt neben sie ab. Was sollte das werden? Sie verfolgte, wie seine Hand unter dem Tisch verschwand. Nur Sekunden später tauchte sie wieder auf und hielt ein Seil zwischen den Fingern.


	Er lächelte kurz. „Jetzt verpacke ich dich.“ 


	In aller Eile band er ihre Beine an den Oberarmen fest. Der plötzliche straffe Druck, der ihren Körper durchzog, geilte sie noch mehr auf. Er schnürte sie fest und sie spürte ihre Knie an den Ohren. Ihr Unterkörper lag offen und für alles bereit im Schein der Lampe.


	„Jetzt bist du mein Paket!“


	Wieder tauchte seine Hand ab, um kurz danach wieder vor ihrem Gesicht zu erscheinen.


	„Mach deinen Mund auf, Schlampe“, befahl er. Automatisch tat sie, was er wollte. Sie konnte sich nicht wehren. Als sie für einen Moment die Augen schloss, spürte sie seine Hand an ihrem Mund. Und dann war da noch etwas. Sie fühlte einen runden Gegenstand aus Kunststoff an ihrem Gaumen. Noch ehe ihr bewusst wurde, was es war, bemerkte sie seine Finger, die einen Riemen an ihrem Hinterkopf befestigten.


	Sie versuchte die aufkommende Aufregung zu unterdrücken und sich ganz auf den Atem durch die Nase zu konzentrieren. Als sie die Augen öffnete, sah sie sein Lächeln. Noch nie hatte er ihr einen Ball als Knebel in den Mund gesteckt. Sie hätte lieber etwas Anderes gehabt, mit dem sie ihre Schreie unterdrücken könnte.


	Noch nie war sie ihm derart ausgeliefert. Und noch nie war sie so nass, bevor er mit seiner Behandlung an ihren Körper weitermachen würde.


	Sein Blick glitt an ihrem Körper herab, blieb schließlich zwischen ihren Beinen hängen.


	„Du kleine Sau, du triefst noch immer.“


	Er griff nach der Gerte. Vorsichtig und ohne erkennbares Ziel, strich er mit dem Ende über ihren Körper. Sie zitterte, als sie das Material auf ihrer Haut spürte. Langsam zog er Kreise auf ihrem Bauch, dann wurde er schneller und bearbeitete ihre Brust. Sie spürte, wie ihre Nippel noch härter wurden, als sie ohnehin schon waren. Sie wollte sich aufbäumen, doch das Seil hielt sie zurück. Als sie am Busen der erste kleine Schlag traf, blieb sie in Erwartung weiterer Schläge auf der Tischplatte ruhig liegen.


	Nur das Zittern blieb.


	Dann kam der nächste Schlag, auf die gleiche Stelle. 


	 


	Sie fühlte, wie ihr ganzer Körper für Sekunden erstarrte.


	Er holte wieder aus. Wieder zog der Schmerz durch ihre Brust. Kurz darauf folgte das unsagbare Pochen zwischen ihren Beinen.


	Sie liebte dieses Gefühl!


	Die Gerte war wunderbar. Der Schmerz unvergleichlich und besonders tief. Sie konnte es sich nicht erklären, aber ihr kamen immer wieder die Bilder einer Stute vor Augen, wenn sie daran dachte, wie sie hier die Schlage einsteckte. Und sie dachte oft daran. Sie fühlte sich wie eine hörige Stute. Black Beauty. Und nichts Anderes war sie jetzt auch, in ihrem schwarzen Catsuit, feucht und geil. Bereit, geritten zu werden.


	Sie winselte. Schrie noch nicht. Konnte nicht!


	 


	Die Gerte traf sie jetzt etwas tiefer. Der Stoff federte den Schlag nicht ansatzweise ab. Noch tiefer gingen die Schläge, immer weiter an ihren Körper hinab bis fast an ihrem Schamhügel. Sie bebte. Ihr Wimmern wurde zunehmend lauter. Schließlich, zwischen zwei Atemzügen, war die Gerte an ihrer Muschi angekommen.


	Sie wollte sich wieder aufbäumen. Ihr Körper zitterte und ihr Verlangen stieg ins Unermessliche.


	Gleich würde ihr der Saft am Arsch entlanglaufen und alles zum Glänzen bringen. Sie spürte, dass es nicht mehr lange dauern würde. 


	Hoffentlich würde sie der nächste Schlag auf die Muschi treffen. Sie wollte ihre Lust hinausschreien.


	Er stoppte in der Bewegung und hielt ihr lächelnd die Gerte übers Gesicht.


	„Du weißt, was jetzt kommt. Deine nasse Muschi gehört dir nicht mehr. Sie gehört mir. Und ich zeige dir jetzt, was das bedeutet.“


	Das tat er.


	Und schlug zu.


	Und sie entließ das erste Mal an diesen Abend ein unterdrücktes Stöhnen. Das Gefühl war überwältigend. Die Gerte traf sie genau zwischen den Beinen auf ihre triefend nasse Muschi.


	Wieder folgte ein Schlag.


	Es durchzog sie wie ein Blitz. Ihr ganzer Körper war ein einziges Spannungsfeld. 


	Der dritte und vierte Schlag folgte.


	Jede Faser ihres zitternden Körpers leitete das Gefühl der auftreffenden Gerte sofort in ihr Gehirn weiter, wo es zu einem einzigen Feuerwerk explodierte.


	Den fünften Schlag spürte sie nur noch weit entfernt, während das Pulsieren zwischen ihren Beinen zu einem unbeschreiblichen Zucken wurde, das ihr alle Wahrnehmung raubte.


	Sie war zeitgleich mit dem Schlag gekommen.


	Endlich ...


	 


	Der sechste Schlag blieb aus. Sie öffnete die Augen und sah ihn an.
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